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Ces propriétés confèrent à l'aluminium un net
avantage dans la fabrication de blindages de
machines, jougs de porte-balais, cages de moteurs à

induit en court-circuit, roues à hélice, carters
d'engrenages, couvercles et traverses d'interrupteurs,
appareils de radio et de téléphone et dans maint
autre domaine.

Fig. 14.

Pince de suspension légère et mobile en anticorodal pour lignes
aériennes, spécialement pour câbles en aluminium, Aldrey ou

aluminium-acier.

Les premières applications de l'aluminium ne
donnèrent pas toujours de bons résultats. Les
mauvaises expériences étaient presque exclusivement
imputables à l'emploi que l'on avait fait de ce
nouveau matériau sans tenir compte de ses propriétés
particulières: dans des assemblages constructifs conçus

pour le cuivre ou le bronze, sans autre, on leur

substitua l'aluminium. Signalons par exemple qu'il
est important d'éviter dans toutes les installations
à air libre, exposées à l'humidité, le contact de
l'aluminium et de métaux avec lesquels il se corrode,
spécialement le cuivre et les alliages à teneur de
cuivre. Presque toutes les traces de corrosion peuvent

être attribuées à des attaques électrolytiques
entre cuivre et aluminium.

Les fabriques d'aluminium ont à leur service des
laboratoires de recherches et d'essais, ainsi que des
bureaux d'information qui étudient par tous les

moyens la nature de ce métal encore si récent et
donnent tous les renseignements utiles, afin de
prévenir — dans la mesure du possible — les erreurs,
et d'orienter les applications de l'aluminium selon
ses propriétés.

Malheureusement, l'utilisation de l'aluminium,
le cadet de tous les métaux, ne connaît pas encore
en Suisse l'extension qu'elle a prise à l'étranger, en
particulier dans les pays pauvres en devises, comme
l'Allemagne2). Nous ne devons pas ignorer que
l'aluminium est le seul métal produit en Suisse,
dans la fabrication duquel n'entre qu'un faible
pourcentage de matières premières importées, tandis
que la majeure partie est tirée du marché et de la
main-d'œuvre indigènes. Bien que la Suisse ne
recourra pas, comme cela est à espérer, à la prohibition

du cuivre ou à d'autres mesures restrictives
analogues à celles qui sont décrétées en Allemagne,
l'aluminium n'en devrait pas moins jouer un rôle
plus important dans notre économie nationale3).

2) Voir Bull. ASE 1934, No. 14, p. 393.
3) L'excursion du 9 septembre 1935 aux Usines de Chippis

offrit l'occasion d'assister à la fabrication de tôles, profils,
et tubes en alliages d'aluminium et opéra un revirement
complet dans l'esprit de nombre de participants pour
lesquels l'aluminium n'évoquait encore que l'image d'une
casserole cabossée! (RédJ

Zur Begründung der Operatorenrechnung.
Von Ernst Völlm, Zollikon. 117 43

üer Autor gibt eine Uebersicht über die Begründung der L'auteur donne un aperçu des bases du calcul opératoriel
Operatorenrechnung durch die Laplacesche Transformation par la transformation de Laplace et déduit les conditions à

und arbeitet die Voraussetzungen heraus, unter denen die remplir pour pouvoir appliquer ce mode de calcul, sans
Operatorenrechnung angewendet werden darf. Auf Einzel- entrer dans les détails de la méthode,
heilen wird nicht näher eingegangen.

1. Einleitung.
Die Operatorenrechnung, ein von Heaviside

eingeführtes Verfahren zur Integration von
Differentialgleichungen, erfreut sich besonders bei den
Elektroingenieuren steigender Beliebtheit. Es
existieren bereits einige Lehrbücher über diesen
Gegenstand. Wie wertvoll diese von Praktikern ver-
fassten Werke hinsichtlich der gebotenen
Anwendungsbeispiele auch sind, so befriedigen sie weder
den Ingenieur noch den Mathematiker vollständig.

Heaviside seihst hat die Rechenregeln des nach
ihm benannten symbolischen Kalküls zum Teil, von
Analogien geleitet, ohne Beweis auf intuitivem
Wege gewonnen. Andere Autoren haben die
Richtigkeit der Ergehnisse der symbolischen Methode

für gewisse Typen von Differentialgleichungen
nachgewiesen, indem sie die Uebereinstimmung mit
den auf klassischem Wege gewonnenen Lösungen
feststellten. Dieses Verfahren ist offenbar unbefriedigend,

da es weder neue Ergebnisse noch neue
Begründungen bekannter Sätze liefert. Wieder andere,
um eine selbständige Begründung bemühte Verfasser

beweisen gewisse Sätze und wenden sie dann
auf viel allgemeinere Fälle an, die den
Voraussetzungen des Satzes nicht genügen.

Einwandfrei begründen und leichtfasslich
herleiten lassen sich die bekannten Regeln der
Operatorenrechnung, seitdem man weiss, dass sie eng mit
der Laplaceschen Transformation zusammenhängt.
Der Zweck der folgenden Zeilen ist, die Leser dieser
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Zeitschrift mit dieser Begründung bekanntzumachen,

nicht aber die Methode selbst bis in alle
Einzelheiten darzulegen. Ich hoffe, ihnen durch
Unterdrückung alles unnützen und verwirrenden Beiwerkes

das Eindringen in die Methode zu erleichtern.
Es wird sich ergeben, dass der Heaviside-Kalkül
keineswegs nur bei Differentialgleichungen der
Elektrotechnik angewandt werden kann.

2. Der symbolische Weg,
erörtert an einem einfachen Beispiel.

Ist für eine gesuchte Funktion Y einer Unabhängigen

x eine Differentialgleichung gegeben, so
besteht der symbolische Weg darin, die Ableitungs-

d d2 d"
zeichen^—, -=—-, - fälschlicherweise aufzufas-

dx dx2 dx"
seil als Potenzen p, p2, />" eines Parameters p,
für die Ableitungen also zu setzen:

dY d2 Y d"Y
dx=?Y> d'<*>Durch diesen Ersatz verschwinden die Ableitungen
und wenn die Differentialgleichung weiter keine
Funktionen von x enthielt, so ist aus ihr eine
gewöhnliche Gleichung zwischen Y und p geworden,
die Y als Funktion von p liefert. In Wirklichkeit
ist Y eine Funktion von x und es fragt sich, oh auf
irgendeine Weise aus der Kenntnis von Y(p) auf
Y(x) geschlossen werden kann.

Wir betrachten als Beispiel die Differentialgleichung
1)

dY
dx -f- RY =r 1

des Stromes in einem Stromkreis, bestehend aus
einem Widerstand R und einer Selbstinduktion L
in Reihe, an den die Spannung 1 angelegt wird.
Symbolisch aufgefasst, lautet sie

LpY + RY 1

und die Funktion Y (p) wird

Y(P)
1

Lp + R

Um von hier aus zu der Funktion von x zu gelangen,

kann man mit den Symbolikern Y nach negativen

Potenzen von p entwickeln und sie als
Umkehrungen der Differentiation, als Integrale
auffassen, also etwa setzen:

1

P
- ^ dx x,

0

1

P"

\xdx 2!

(»-1)1
dx x"

~nY

') John R. Carson, Elektrische Ausgleichsvorgänge und
Operatorenrechnung, erweiterte deutsche Bearbeitung von
Ollendorf und Pohlhausen, Springer 1929.

Auf diese Weise erhält man

Mx+A)
1

Lp
R

Lp +
R2

Up2

1

Lp
1

R

1

1?

R R2

lLp)2 + (Lp)2

R

Lp
Rx
L

f-\Lp
R

I'P

1Rx\2
L ' 2! +

Rx
L

1

3

Bemerkt man, dass abgesehen vom Anfangsglied der
Klammerausdruck entgegengesetzt gleich der Expo-

nentialreihe vom Argument ——r~ ist, so hat man
JLj

als gesuchtes Integral

Y
1

R

Rt
L

Integriert man die vorgelegte Differentialgleichung
auf wohlbekanntem klassischem Wege, so

findet man, dass der symbolische Weg das Integral
liefert, welches für x 0 verschwindet. Nur dieser
Vergleich rechtfertigt bis auf weiteres das symbolische

Verfahren und es fragt sich, ob es auch in
allgemeineren, näher zu umschreibenden Fällen
zulässig ist. Um dies zu untersuchen, müssen wir uns
mit der Laplace-Transformation beschäftigen.

3. Die Laplace-Transformation.
Ist eine Funktion Y (a;) gegeben im Intervall

0 < x < co, so kann man ihr sogenanntes Laplace-

Integral betrachten, nämlich das Gebilde ^e'pxY(x) dx
O

wobei p die Rolle eines willkürlichen Parameters
spielt. Unter ziemlich allgemeinen Voraussetzungen
wird dieses Integral einen Sinn haben beispielsweise
für alle p > 0. Zu diesen Voraussetzungen, die wir
im übrigen nicht näher erörtern, gehört offenbar
eine Vorschrift, wonach Y (x) nicht allzu stark
unendlich wird, wenn x gegen unendlich strebt. Dann
ist das genannte Integral eine Funktion von p (nicht
von x), die wir mit y{p) bezeichnen, so dass wir
schreiben können:

(2)y(p) =\ e-'xY(x)dx

Durch diese Formel wird einer im Intervall
0 < x < co gegebenen Funktion Y(x) eine
bestimmte Funktion y(p) zugeordnet, etwa im Intervall

0 < p < oo. Ist umgekehrt y p) gegeben, so ist
durch die Integralgleichung (2) die Funktion Y(x)
eindeutig bestimmt, natürlich wiederum unter
gewissen Voraussetzungen über die Funktion y(p)-
Wir nennen y(p) die Transformierte von Y(x) und
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die Funktion Y(x) soll die Primitive von y(p)
heissen. Durch die Formel (2) werden also
Funktionen Y(x) als Primitive und y(p) als Transformierte

umkehrbar-eindeutig einander zugeordnet.
Von den Eigenschaften der Laplace-Transforma-

tion erwähnen wir zuerst ihre Additivität. Sind
nämlich y1{p) und y2(p) die Transformierten von
Yj(x) und Y2(x), so sieht man sofort durch
Einsetzen in (2), dass y1{p) + y,(x) die Transformierte
von Yx(x) + Y,(x) ist. Ferner ist offenbar ay{p)
die Transformierte von aY(x), wenn a eine
Konstante ist. Der Primitiven aYt(x) + bY2(x)
entspricht also die Transformierte ay1(p) + by2{p).

Leitet man die Formel (2) nach p ah, so findet
man

y'(p)

y (p) (-

e'px xY (x) da:

-1 )"\e-"xxn Y(x) da:

(3)

Nehmen wir unter dem Integralzeichen die
Ableitung Y'(x) an Stelle von Y(x), so erhalten wir
durch partielle Integration

e'px Y'(x) da: \e'px Y]~ + p \ e'px Y da:

p ^ e'px Y dx— Y(0)
O

Denn für x oo hat der Klammerausdruck den
Wert 0, wenn die Transformierte von Y existiert.
Setzen wir jetzt statt Y'(x) höhere Ableitungen
unter das Zeichen, so können wir sie mittels der
eben hingeschriebenen Formel schrittweise ersetzen
durch die jeweils vorhergehende und wir gelangen
zur folgenden grundlegenden Formel:

e-p* y<»> (x) dx pn\^ e'px Y (a) dx

- [p«-> Y (0) + p-2 Y' (0) + 4- Y%»] (4)

Im ganz besonderen Fall verschwindender
Anfangsbedingungen

Y(0) Y'(0) Y" (0) Yfo» 0

hat man

r epx\ e'px dx
P _

Da lim epx 0 für p 0, wird

1

P
O

Setzt man p + X an Stelle von p, so wird

r^x dx
A

Beide Formeln sind auch gültig, wenn p bzw. p + X

zwar komplex, aber von positivem Realteil sind.
Diese Voraussetzung sichert das Verschwinden der
Exponentialfunktion in eckiger Klammer für x oo.

V eiter findet man durch partielle Integration,
dass

e'pxx"dx
6 X

p
epx x'"1 dx,

und da die eckige Klammer für x 0 und x oo
verschwindet, erhält man schrittweise

|

e'px xndx ~ ~ \ e~px x"'1 dx

71 71

Setzt man p + X für p, so wird

e px e / x x" dx

Auch diese Formel bleibt richtig, wenn der Realteil
eines komplexen p + X positiv bleibt. Wir haben
also zusammenfassend folgende zusammengehörige
Funktionspaare

Primitive Y(x) =1 Transformiertey (p) —

Y(x)=e^x

Y(x) :

y{p)=^r>.(5)

y(p):
(p+Ay +<

^ e'pxY<") (x) dx p"^ e-px Y (x) dx p"-Y(p)
o o

Dann ist also die Transformierte der 7i-ten Ableitung

Y(x) gleich dem p"-fachen der Transformierten

y(p) von Y(x). Der Zusammenhang mit dem

symbolischen Verfahren — vgl. Formel (1) —
springt in die Augen. Er soll im nächsten Abschnitt
näher beleuchtet werden.

Sind allgemein Y(x) und y(p) einander entsprechend,

so hat man nach (3) folgende zusammengehörige

Paare

Primitive Y(x) Transformierte y (p)
» xY » —y (6)
» x2Y » +y" usw.

Weiter ist nach Formel (4) py — Y(0) die
Transformierte von Y'(x) und p2y — pY(0) —Y'(0) die
Transformierte von Y"(x). Nach Formel (3) muss
man die Primitiven mit x, x2 usw. multiplizieren
und die Transformierten nach —p fortgesetzt ableiten,

um wieder Paare entsprechender Funktionen
zu bekommen. Es entsprechen deshalb einander
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Primitive Y'
» xY'
» x2Y'

Y"'
» xY"
» x2Y"

Transformierte py—Y (0)
» —y—py'
» 2y' + py" (6)

p2y—pY(0) —Y'(0)
—pV—2py+y (°)
p2y"+4py'+2y

4. Anwendung
auf gewöhnliche Differentialgleichungen.

Wir betrachten zunächst als Beispiel die in
Abschnitt 2 symbolisch gelöste Differentialgleichung

dY
dx + RY 1

der wir die Anfangsbedingung Y(0) <= A
auferlegen. Da nach (4) und (5) den Primitiven Y,

— und 1 die Transformierten y, py — A und —
dx P
entsprechen, wird aus ihr, wenn wir beiderseits die
Laplace-Transformation anwenden, die algebraische
Gleichung

Lyp — LA-\-Ry —

die, nach y aufgelöst,

y pA+l/L
P (P + RjL)

Transformation erhaltenen Funktion y(p) ist, wenn
die Anfangsbedingung 0 ist.

Nachdem wir durch Transformation der
Differentialgleichung y als Funktion von p bestimmen
konnten, haben wir jetzt noch zur bekannten Funktion

(7) die Primitive zu suchen. Mit Rücksicht
auf die additive Eigenschaft der Transformation
liegt es nahe, sie zu diesem Zwecke in Partialbrüche
zu zerlegen. In bekannter Weise erhalten wir dabei

y
l

R p

A — 1/R
P + R/L

Nach (5) kennen wir die Primitiven beider
Summanden und haben darum

/Mf -I-
ergibt.

Die erste Ableitung wird hier nicht symbolisch,
sondern wirklich durch das p-fache der Funktion
selbst ersetzt. Aber zugleich tritt an Stelle der
Primitiven die Transformierte. In der Tat wird ja eine
Differentialgleichung, trotz Beibehaltung der
Bezeichnung, nach dem Symbolisieren eine neue Funktion

der neuen Variablen p definieren. In den Fällen,

wo der symbolische Weg zum Ziele führt, wird
die an dieser Stelle begangene Konfusion wettgemacht

durch eine weitere «symbolische» Handlung,
den Uebergang von der Funktion von p zur Funktion

von x. Weiter ist zu beachten, dass durch die
dY

Transformation der Ableitung -, die Anfangsbe-
dx

dingung Y(0) — A in die transformierte Gleichung
eingebt. Enthielte die Differentialgleichung noch
höhere Ableitungen mit konstanten Koeffizienten,
so würde kraft Formel (4) in die transformierte
Gleichung ein Polynom von p eingehen, dessen
Koeffizienten von den Anfangsbedingungen abhängen.

Beim symbolischen Weg sind diese
Anfangsbedingungen implizite als 0 angenommen. Zieht
man noch in Betracht, dass beim Symbolisieren der
obigen Differentialgleichung die Konstante 1

unverändert bleibt, während sie beim Transformieren in

— übergeht, so kann man sagen, dass die aus der

symbolisierten Gleichung LYp + RY—1 gewonnene

Funktion Y v das p-fache der durch
Lp + R 1

Y M
1

R (a-1r
Rx
L

Setzt man hier A— 0, so erscheint die Lösung des
Abschnittes 2 als Sonderfall.

Der hier befolgte Lösungsgang lässt sich allgemein

wie folgt schildern: Gegeben ist eine
Differentialgleichung der Funktion Y vom Argument x.
Durch Transformation wird aus ihr möglicherweise
eine einfachere und lösbare Gleichung zwischen der
Transformierten und dem Argument p. Insbesondere

wird die transformierte Gleichung dank Formel

(4) keine Ableitungen mehr enthalten, wenn
die Ableitungen nur als Summanden mit konstanten
Koeffizienten auftreten. Dann kann man diese
gewöhnliche Gleichung zwischen y und p nach y
auflösen und hat y(p) als bekannte Funktion von p
gefunden. Die transformierte Gleichung kann auch
wieder eine Differentialgleichung der transformierten

Funktion y(p) sein. Dies wird z. B. der Fall
sein, wenn die gegebene Differentialgleichung
linear ist mit Koeffizienten von der Form K-xwie
Tabelle (6) zeigt. Sind die Koeffizienten oder die
ganze Differentialgleichung komplizierter, so wird
die Transformation möglicherweise undurchführbar
und man wird auf die Methode verzichten. Es ist
aber zu beachten, dass die symbolische Methode
schon in Fällen versagen kann, wo die
Transformationsmethode anwendbar bleibt. Hat etwa die
gegebene Differentialgleichung von x abhängige
Funktionen als Koeffizienten, so enthält die symbolisierte
Gleichung ausser der Funktion Y und p auch noch
x und es ist durchaus unklar, wie eine solche
Gleichung symbolisch weiter zu behandeln ist.

In allen Fällen, wo die Transformation gelingt,
folgt als zweiter Schritt die Bestimmung der Funktion

y(p), was in den oben betrachteten Fällen auf
die Auflösung einer gewöhnlichen Gleichung oder
einer neuen Differentialgleichung hinausläuft. Jetzt
verbleibt noch die Aufgabe, zu der bekannten
Transformierten y(p) die zugehörige Primitive Y(x) zu
bestimmen. Ihre Lösung, nämlich die Auflösung
der Integralgleichung (2), wird, wie das gewöhnliche

Integrieren, manchmal durch die additive
Eigenschaft der Laplace-Transformation erleichtert.
Denn ist y{p) eine Summe einfacherer Funktionen
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von p, so genügt es, die Primitiven der einzelnen
Summanden zu bestimmen, um in deren Summe die
Primitive von y{p) zu besitzen. Es kommt jetzt
darauf an, eine Sammlung elementarer Funktionen

oo

F (x) anzulegen, für die man^e"pxF(x)dx zu berech-

O

nen weiss. Jedes Integral dieser Art verschafft uns
die Kenntnis einer Funktion und ihrer Transformierten,

bzw. ihrer Primitiven. Einige Beispiele
solcher zusammengehöriger Funktionspaare haben
wir unter (5) im Abschnitt 3 kennen gelernt.
Umfangreichere Verzeichnisse solcher Paare finden sich
am Schlüsse des zitierten Carsonschen Buches und
in dem Werk von Pierre Humbert: Le calcul
symbolique (Verlag Hermann & Co., Paris 1934), das
eine klare, leichtfassliche und knappe Darstellung
der symbolischen Rechenregeln gibt.

Die in diesem Abschnitt dargelegte Lösung des
einfachen Beispiels ist eine Anwendung des «expansion

theorem» von Heaviside, das im Lichte der
Laplace-Transformation auf natürlichste Weise
begründet werden kann. Es bezieht sich auf lineare
homogene Differentialgleichungen re-ter Ordnung
mit konstanten Koeffizienten, also auf Gleichungen
von der Form

anYw (x) + a„.i Y*"'" (x)... + «iT'(x) _|_a0Y(x) =0
(8)

Durch Laplace-Transformation wird aus ihr bei
Anwendung von Formel (4)

anP" y (p) + <V1 P"'1 y (P) + • • •

JraiPy(p)-h%y{p) — Pn.i(p) 0

wo Pn.\{p) ein Polynom höchstens (n-l)-ten Grades
in p ist, das von den Anfangsbedingungen herrührt.
Löst man nach y auf, so erhält man

y(p) -

Pn-1 (P)

anp" + an-lP"' + — +°lP+a0
Nun lässt sich eine solche rationale Funktion, deren
Nennergrad den Zählergrad um mindestens 1

übertrifft, in bekannter Weise in Partialbrüche zerlegen.
Sind pv p2, pn die einfachen Nullstellen des Nenners,

so hat die Zerlegung die Form

y (P)
Const Const Const

+ ~\~ ••• 4~~

P—P 1 P—P2 P—Pn

Ist eine Wurzel pj 2- oder k-fach, so treten noch Sum-
Const Const „manden —, rr auf. Zu jedem dieser

(P-Pj)* <P—Pj)
einzelnen Summanden wissen wir die Primitive zu
finden. Nach (5) wird also im Falle nur einfacher
Nullstellen des Nenners die Differentialgleichung
(8) als Lösung eine Summe von Exponentialfunktionen

haben

Y (x) X Const epJ (9)

Die pj dürfen auch komplex sein. Im Falle
mehrfacher Nullstellen enthält die Lösung noch
Summanden von der Form Const. epjx-x, Const. epj*-x2
usw.

Das klassische Integrationsverfahren für die
Differentialgleichung (8) besteht bekanntlich darin,
die Lösung epx zu probieren, was zu einer algebraischen

Gleichung für p führt. Die so gefundene
allgemeine Lösung hat natürlich die Form (9).
Abgesehen vom Wert des Transformationsverfahrens
als neuer, selbständiger Integrationsprozess, kann
es im Falle einfacher Anfangsbedingungen Rechenvorteile

bieten, da diese Bedingungen sofort berücksichtigt

werden.
Die Differentialgleichung (8) kann nach dem

Transformationsverfahren auch dann behandelt
werden, wenn rechts statt der Null eine Funktion
von x steht, nur muss diese Funktion mittransformiert

werden. Es ist möglich, dass dann y(p) keine
rationale Funktion mehr ist.

5. Reihenentwicklungen.
Wir haben im zweiten Abschnitt eine

Differentialgleichung symbolisch und mittels
Reihenentwicklungen integriert. Den Wahrheitsgehalt dieses
Verfahrens können wir abschätzen, indem wir von
der wiederholt benützten Formel (4) ausgehen. Sie
kann geschrieben werden:

oc

'Spn \ e-px y (J.*. _ y (0) p"1 4- Y' (0) pn

+ r((ô;I) + y'pxY$ dx
o

Dividieren wir beiderseits durch p"1 und beachten
wir, dass das Integral zur Linken die Transformierte
y (p) von Y{x) ist, so wird

py(p) Y (0) Y' (0) •

1
yn-11 (0) "

pnA
e-px Y$ dx

Lassen wir n gegen oo streben, so wird aus dem
Ausdruck in eckiger Klammer eine unendliche Reihe.
Strebt dabei von einem genügend grossen p an das

Restglied ^rr e px dx gegen 0, so haben wir
O

für die Funktion py{p) die Entwicklung nach Po-
1

tenzen von — :

P

py(p) Y(0) + Y'(0).i-+ r»(0).-I+

Unsere Aufgabe ist, zu der durch Transformation
einer Differentialgleichung gewonnenen bekannten
Funktion y(p) die Primitive Y(x) zu bestimmen.
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Wenn nun die ebenfalls bekannte Funktion py in

eine Reihe von Potenzen von — entwickelbar ist,
P

die für genügend grosse p konvergiert, so sind ihre
Koeffizienten eindeutig bestimmt und vermöge der
eben hingeschriebenen Formel sind sie gleich den
Anfangswerten Y(0) aber nur falls das oben
hingeschriebene Restglied für genügend grosse p gegen 0

strebt, wenn n gegen co geht. Stellt man jener
Entwicklung jene der Primitiven nach Potenzen von x
gegenüber :

Y(x) Y(0) -(-Y'(O)-j- + Y" (0) +Y"'(0)|J+
so erkennt man, dass aus der Entwicklung von py(p)
nach Potenzen von — jene der Primitiven nach Po-

P
tenzen von x hervorgeht, indem man in der ersten
1 x"

— ersetzt durch —=
pn n

Wie gesagt ist dieses Verfahren zulässig, falls die
Entwicklung von py für genügend grosse p konvergiert

und das Restglied gegen 0 strebt für n oo.

Schwierigkeiten macht besonders die zweite
Voraussetzung, da sie sich auf die gesuchte Funktion
bezieht. Soll deshalb eine Differentialgleichung
durch Reihen gelöst werden, so wird man py nach

1 1 xn
Potenzen von — entwickeln und dann — durch —;p p" n
ersetzen. Ist die Reihe py für genügend grosse p
konvergent, so wird die von x abhängige Reihe für
jedes x konvergieren (Cauchy-Hadamardsclier Satz
über den Konvergenzradius), also eine Funktion
Y (x) definieren, von der man nachzuweisen hat,
dass für sie das Restglied gegen 0 strebt. Dann ist
man sicher, dass Y(x) der vorgelegten Differentialgleichung

genügt. Ohne sich um das Restglied zu
kümmern, kann man aber auch direkt durch
Einsetzen der Reihe Y(x) in die Differentialgleichung
nachprüfen, ob sie eine Lösung ist. So wird man
insbesondere verfahren, wenn Y(x) für grosse x
nicht konvergiert, wenn also py(p) eine divergente
Entwicklung hat.

6. Anwendung
auf partielle Differentialgleichungen.

Die Unbekümmertheit gewisser Symboliker (vgl.
das zitierte Werk von Carson) in der Uebertragung
ihrer Rechenregeln auf partielle Differentialgleichungen

ist unzulässig. Dagegen kann man ohne
weiteres die Laplace-Transformation auf solche
Gleichungen anwenden. Das Verfahren sei an einem
Beispiel erörtert2).

RI (x, t)
8 U (x, t)

8x
8U(x,t)\

8t
c>I (x, t)

8 x
2) Carson, a. a. 0. S. 46/48. Man vergleiche die dortige

undurchsichtige, mehreren Einwänden rufende Behandlung
mit der obigen zwanglosen und klaren Ableitung. Insbesondere

beachte man die unzulässige Behandlung der Anfangsund

Randbedingungen hei Carson.

sind die Differentialgleichungen eines unendlich-
langen, induktionsfreien Kabels mit der Längenko-
ordinate 0 < x < oo und der Zeit t als Unabhängigen.
I ist der Strom, U die Spannung, R der verteilte
Widerstand und C die verteilte Kapazität. Das
System sei zu integrieren mit den Randbedingungen
1/(0, t) =1, lim U(x, t) 0 gleichmässig für r=oo
und der Anfangsbedingung U{x, 0)=0.

Wir wenden die Laplace-Transformation bezüglich

der Zeit t an und bezeichnen die Transformierten
mit i (x,p) bzw. u {x,p). Wegen (4) ist die

8UTransformierte von — gleich pu (x, p\—U (x, 0)
dt

und da IJ (x, 0) =0 ist, hat man das transformierte
System

Ri 8u
8x p-C-u 8i

8x
mit den transformierten Bedingungen

u (0, p) ep'-l-dt
1

P

u (oo, p) lim \ U(x, t) e'pt dt 0
X=00 J

o

Indem man die beiden Gleichungen nach x ableitet,
kann man je eine der Funktionen eliminieren und
das Ergebnis ist:

C Rpi —
82i
8 x2

C Rp u —
82u
8 x2

Beide Differentialgleichungen sind zweiter Ordnung
und enthalten nur eine Unabhängige x. Das
allgemeine Integral der zweiten ist bekanntlich

u(x,p) D1(p)e*V<nrp-t- D2(p)e>

mit Integrationskonstanten D1(p) und D2(p), die
von p abhängen können. Mit Rücksicht auf die
zweite Randbedingung muss D± 0 sein und die

erste zeigt, dass D.,(p) <=-— ist. So bekommt man

/ \
1 -*]/CRpu (X,P) y • e

und

i
oder

-aye*?

i(x,p)

P

x ]/ C R p

Wir haben noch die zugehörige Primitive zu suchen.
Diese Aufgabe ist sofort gelöst, wenn man weiss,
dass 3)

p-p'< < df .-2Fa.P

y7t t

3) Vgl. Carson, Integraltafel am Schluss des Werkes,
Beispiel (g).
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Setzen wir x j/CjRp <= 2 j/Xp, also X <= -—4— ' S0

finden wir die Primitive
_

x?CR

'(*'<)=!/^p-eyT"
Man beachte die bedeutende Vereinfachung der
Aufgabe infolge der Transformation, die die
partiellen Differentialgleichungen mit zwei Unabhängigen

in gewöhnliche mit einer überführt.

7. Schlussbemerkungen.
Wenn es zwar gelingt, die transformierte

Gleichung zu lösen, nicht aber zu y(p) die Primitive
Y(x) zu bestimmen, so wird man versuchen, wenigstens

das asymptotische Verhalten von Y (x)
aufzuklären, d. h. das Verhalten der Funktion für x in
der Umgebung von 0 oder oo. Solche Untersuchungen

funktionentheoretischer Natur sind ziemlich
subtil. Ohne auf sie einzugehen, weisen wir darauf
hin, dass sie besonders von G. Doetsch gefördert

Der Verfasser untersucht die Spannungsverhältnisse im
Innern eines Bimetallstreifcns, leitet Gesichtspunkte für die
Wahl der Metallegierungen ub und berechnet schliesslich
die höchstzulässige Temperatur, Kraft und Stromstärke, die
das Bimetall ohne Schaden noch zu ertragen vermag.

Bimetall wird im Apparatebau gerne zur
Messung und Steuerung thermisch bedingter Vorgänge
verwendet. Die Genauigkeit hängt in erster Linie
von der Reproduktion des Nullpunktes ah. Darunter

versteht man die Fähigkeit, immer wieder nach
erfolgter Belastung und Entlastung, in den Null¬

punkt zurückzukehren. Sie
wird verbessert durch
thermische Behandlung vor dem
Einbau (Alterung) und
durch Vermeidung von
überelastischen Deformationen
während des Betriehes.

In jedem Bimetallkalalog
sind Angaben zu finden, wie
diese künstliche Alterung
durchzuführen ist. Sie
bezweckt, durch Ausglühen
eine Stabilisierung des Zu-

standes und der elastischen Eigenschaften, die
sonst während des Betriebes stattfinden würde1).
Empfehlenswert ist auch, das Bimetall wiederholt
mechanischen Beanspruchungen, die praktisch im
Betrieh vorkommen, zu unterwerfen. Dadurch blei-

') M. J. Colonna-Ceccaldi: Note sur l'utilisation des bi-
(aines comme moteur thermique. Electricité, mai 1936.

wurden, dem auch um die Aufdeckung des
Zusammenhanges zwischen Symbolismus und Laplace-
Transformation besondere Verdienste zukommen4).
Dadurch wurde der Symbolismus seiner Mystik
entkleidet, auf solide Grundlage gestellt und zugleich
verallgemeinert auf Fälle nicht verschwindender
Anfangsbedingungen. Besser als vom symbolischen
Verfahren wird man von der Transformationsmethode

sprechen. Sie ist eine Methode unter vielen
zur Auflösung von Differentialgleichungen. Einer
ihrer Vorteile besteht darin, dass sie die durch die
Anfangsbedingungen eindeutig bestimmte Lösung
ohne den Umweg über das allgemeine Integral
liefert. Dass sie Aufgaben wesentlich zu vereinfachen
gestattet, dürfte besonders das Beispiel von
Abschnitt 6 gezeigt haben.

4) G. Doetsch, Die Anwendung von Funktionaltransformationen
in der Theorie der Differentialgleichungen und die

symbolische Methode, Jahresberichte der deutschen
Mathematiker-Vereinigung, 43. Bd. 1934, Heft 9/12, S. 238 u. f.

G. Doetsch, Sätze von Tauberschem Charakter im Gebiet
der Laplace- und Stieltjes-Transformation, Sitzungsberichte
der Preussischen Akademie der Wissenschaften, math.-phys.
Klasse, 1930. X.

621.315.554

L'auteur étudie les conditions de tension à l'intérieur
d'une lame bimétallique, en déduit des considérations pour
le choix des alliages et calcule les températures, efforts et
courants maximum que peut supporter la lame sans subir
aucun dommage.

hen nur die federnden Deformationen wirksam
(Fig. 1). Wie wichtig eine fachgemässe Alterung
ist, lässt sich im Laufe dieser Untersuchung zeigen.

Es ist selbstverständlich, dass die Temperatur
nicht nur eine Durchbiegung des Bimetalls, sondern
auch innere Spannungen hervorruft, deren
Maximalwerte, wie bereits betont, die zulässigen Grenzen

nicht überschreiten dürfen.
Sie sollen nun unter folgenden Annahmen

berechnet werden:
1. dass auf das Bimetall nur die Temperatur wirkt,
2. dass das Bimetall als einen einseitig eingespannten Balken

angesehen wird,
3. dass das Bimetall bei Raumtemperatur (20° C) spannungslos

und gerade ist, d. h. dass alle Fasern der beiden Me-
tallschiebten gleiche Länge besitzen,

4. dass vor und nach der Deformation ebene Querschnitte
eben bleiben,

3. dass die elastische Linie durch einen Kreisbogen ersetzt
werden darf2),

6. dass das Hooksche Gesetz gültig ist.

Es bedeuten:
die Indices 1 und 2 die Zugehörigkeit der betreffenden
Grössen zu den Komponenten mit dem grössern, bzw. mit
dem kleineren Wärmeausdehnungskoeffizienten,

u die Länge der neutralen Schichten der Komponenten 1

und 2 vor den Erwärmungen,

2) Aciéries d'Imphy. Note sur les bilames de précision.

Ueber die maximale mechanische, thermische und elektrische
Belastbarkeit von Bimetallen.

Von Enrico Emi, Solothurn.

SCVS7$f «> —l
Fig. 1.

1 federnde Dehnung.
2 bleibende „3 gesamte „
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